
1. Geſchichte, Her-
kunft, Merkmale.

Die ſog. „Normal -
fraktur“ iſt die ver-
breiteteſte, häufigſte
und beliebteſte Frak-
turſchrift geweſen und
in ihrer fetten Form
als „Fet te Fraktur“

auch heute noch in
Anzeigen-Überſchriften

und La den-Schil dern
die häu figſte Fraktur -

ſchrift. Im folgenden wollen wir nun über
die Geſchichte und die Eigenheiten dieſer
beliebteſten deutſchen Druck ſchrift ſprechen.
Die ſorgfältige, genaue Aus prägung mit
ganz dünnen Haarſtrichen, geraden Strichen,
harmoniſchen Elipſen ſowie dem „Ele fan ten -
rüſſel“ bei vielen Verſalien kennzeichnen ſie.

Der Name „Normalfraktur“ kam erſt
nach dem 1. Weltkrieg auf, ſo im Schriftmu-
ſterbuch der Fa. Dietſch & Brückner, Wei-
mar, von etwa 1934. Bis dahin nannte man
die Schrift einfach „Fraktur“, bis ca. 1837
„Fractur“; dahinter folgte die genauere
Bezeichnung mit der Angabe von „Garni-
tur“ und „Nummer“. Auch andere Schrif ten
wie Gotiſch, Kanzlei etc. hatten um 1830 meiſt
keine Namen. Ältere Schriften waren um
1830 aus den Schriftmuſterbüchern verbannt
und kamen erſt um 1890 wieder in Mode.

Man kann nachweiſen, daß ſich die Nor-
malfraktur nach und nach aus den älteſten
Frakturſchriften entwickelt hat. Schon die
Fraktur des Buches Syntagma Musicum
von Michael Praetorius (Wittenberg 1614)
enthält den typiſchen „Elefantenrüſſel“ ge nau
an den Stellen, wo ſie die ſpäter ent ſtandene
„Lutherſche Fraktur“ des Eras mus Luther
(1642—1683) haben wird. A und B haben
ihn ſchon, P noch nicht:

Die „Jubiläumsfraktur“, nach alten Vor-
lagen Anfang des 20. Jahrhunderts neu
geſchnitten, beſitzt bereits überall da den
„Elefantenrüſſel“, wo ihn die Normalfraktur
auch hat:
ABCDEFGHIKLMNOPQRSTUVWYZ.

Aus dieſen Drucktypen alſo entwickelte
ſich etwa 1800 eine ſehr genau geſchnittene
Fraktur, die wir mit gewiſſem Recht als
„ältere Normalfraktur“ bezeichnen können.
Sie iſt enthalten im Schriftmuſterbuch der
Firma Guſtav Schelter, um 1830—40? Im
Schriftgrad „Doppelmittel“ = 28 Pkt. habe
ich ſie ſetzbar gemacht:

ABCDEFGHI
KLMNOPRST
UVWZ abçdefgh
ijklmnop∆rs+tuvx 

Charakteriſtiſch iſt hierbei bereits die
berühmt ſorgſame Auſprägung wie bei der
nachfolgenden eigentlichen Normalfraktur;
noch aber beſteht mancher Unterſchied zu die-
ſer: Einmal ſind die typiſchen Spitzen bei
manchen Gemeinen noch ſo wie bei den älte-
ren oben erwähnten Vorgängern; desgleichen
die Krümmungen bei manchen Gemeinen, die
ſpäter entfielen. Auffallend iſt z. B. zunächſt
die Krümmung rechts beim g und links beim
v, das verbogene i, die kleinen ſpitzen Haar -
ſtriche an e, m und n, die beiden Typen s
und f, die ſehr altertümlich nach rechts gezo-
gen ſind, ſowie der altertümliche „Schweine -
ſchwanz“ des x. Bei den Verſalien fällt wohl
auf, daß das H im oberen Teil noch nicht den
gleichen Bogen beſitzt wie das E; die alter-
tümlichen Sterne bei K, R und Z; das ältere
L, die Beibehaltung des kleinen Haarſtriches
oben am W ſowie das unge wöhn liche alte P.
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Johann Chriſtian Bauer



Die kleine Ausführung dieſer Schrift in
9 Pkt. iſt uns allen bekannt, denn ſie wurde
als Textſchrift für die in großer Auflage er -
ſcheinenden Reclam-Aus gaben verwendet,
und ſie ähnelt ſehr der 1836 erſchienenen
Fraktur Nr. 1 von Johann Chriſtian Bauer
(15. Nov. 1802 — 5. Mai 1867):

Die eigentliche heute ſo genannte „Nor-
malfraktur“ iſt das aber noch nicht. Viel zu
viel fehlte noch. Die vielen kleinen feinen
Serif-Striche kamen beim Druck kleinerer
Lettern ja gar nicht mehr mit, ſo daß ein
kluger Schriftkünſtler, deſſen Name wohl
nicht mehr geklärt werden kann, auf die wich-
tige Idee kam, die feinen Serif-Striche ent-
weder wegzulaſſen, indem er ſie durch einfa-
che Spitzen erſetzte, oder ſie in rautenförmige
Buchſtabenfüße umzuändern. Desgleichen ge -
ſtaltete er die Schrift ſymmetriſcher und lo -
gi ſcher, indem er das i genauſo gerade machte
wie das j, g und v mit geraden  ſeitlichen
Strichen verſah genau wie beim a; und man-
ches andere, was ich hier nicht beſchreibe, ſon-
dern ſtatt deſſen das geſamte Alphabet der
Normalfraktur anfüge (Abb. unten). Indem
der unbekannte Schrift künſter dieſe wichtigen
Ergänzungen und Änderungen vornahm,
wur de die Schrift zur Norm der Fraktur-
ſchrift. War es Joh. Chr. Bauer? Er war
wohl zumindeſt daran beteiligt.

Bei „Seemann, Handbuch der Schriften“
wird eine Art ältere „Normalfraktur“ für
1830 angeführt, und ſeltſamerweiſe von drei
Firmen, die erſt nach 1830 gegründet wur-
den: Fraktur 8 und 8 a bei J. G. Schelter &
Gieſecke, Leipzig, gegr. 1846; Fraktur 9�10
der „Bauerſchen Gießerei“, gegr. 1835; Frak-
tur 11 bei J. John Söhne, Hamburg, gegr.
1865 (Guſtav John war 1860 Teilhaber bei
Andreas Meyer geworden). Guſtav Schelter,

geb. 1815, hatte 1846 die Schriftgießerei von
Joh. Wolfgang Ehrhardt übernommen. J.
Chr. Bauer hatte vorher in der Schleußner-
ſchen Gießerei gearbeitet, aus der ſpäter die
Firmen Genſch & Heyſe und Flinſch hervor-
gingen, ſowie für die Andraei ſche Buch -
handlung von Benjamin Krebs. So kommt
die Ähnlichkeit der Schriften nicht von unge-
fähr, und Unterſchiede können nur mit der
Lupe be merkt werden. Jeder Stempelſchnei-
der kämpf  te um die Gunſt der Kunden. So
ſchreibt Bauer in einem „Circulare“ 1837:
„In wieweit es meinem perſönlichen Fleiß
im Schnitt der Fractur-Schriften gelungen
war, davon zeugen bereits die Proben… die
nur allein von meiner Hand geſchnitten
ſind…“ und erwähnt ſeine Verbeſſerungen:
„In ver beſſertem Schnitt jedoch habe ich jetzo
die ganze Suite … neu angefangen.“ Bauer
iſt nach Unterlagen der Bauerſchen Gießerei
auch der Schöpfer der „Fetten Fraktur“,
alſo der fetten Abart der Normalfraktur
(1850). Sie ſtellt erſtmals genau den
Schnitt unſer heutigen „Normalfraktur“ dar
und hieß zunächſt „Neue fette Fraktur“, da
es  bereits eine Vorgängerſchrift mit Namen
„Fet te Fraktur“ gab, die ſich beträchtlich von
ihr unterſchied (Beiſpiel: „Wilhelm“):

Schriftmuſter-
buch

der Fa. 
C. E. Weber,
Stuttgart,
gegr. 1856,

erö�net 1827
von Joh. Heinr.

Berge
(Umſchlag),
um 1890
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ABCDEFGHJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrſstuvwxyzäöü chckfffiflſiſſſtlltzßꝛ

1234567890
Normal-Fraktur Text (20 Pkt.) (C. E. Weber No. 17, D. Stempel No. 47, E. Gurſch No. 8 etc.)

Wilhelm
Alte (links) und neue Fette Fraktur



Dieſe hatte noch die charakteriſtiſchen
Knollen bei manchen Verſalien wie hier beim
W und ähnelte der oben gezeigten „älteren
Normalfraktur“. 1851 erſchien Bau ers be -
lieb te „halb fette Courante-Fraktur“, heute be -
kannt als „Schma le halbfette Fraktur“. Bei ſei-
nem Tode 1867 hinterließ er faſt 10 000
eigenhändig ge ſchnit tene Schriften, eine un -
glaubliche Leiſtung.

Die Normalfraktur verbreitete ſich bald
überall hin, wo man Fraktur verwendete.
Die Schrifttypen wurden in vielen Schrift -
gie ßereien hergeſtellt (1838 gab es in den
Län dern deutſcher Zunge 92). Das Jahr
1834 bedeutet einen großen Wandel in der
Ty pographie: die Erfindung der Galvano-
plaſtik durch Prof. Moritz Herm. Jacobi
(1801—75); ſie erlaubte es den Stem pel -
ſchneidern, die Stempel, aus denen die Druck -
typen gegoſſen wurden, nicht mehr in Stahl,
ſondern in Weichzeug zu ſchneiden. Dazu
kam noch die Erfindung der Pantographen-
Bohrma ſchine. Ohne dieſe Erfindungen wä re
die Normal fraktur nicht möglich geweſen. 

2. Unterſchiede, Sonderformen, Namen.
In Bezug auf die Gemeinen kann man

grob zwei Ausführungen der Normalfraktur
unterſcheiden: mit Aufſchwüngen bei p, v, w,
y, wie dieſe Schrift: die Mergenthaler Setz -
maſchinenſchrift Mars-Fraktur mager, iden-
tiſch mit der Romeo-Fraktur (D. Stempel);
und die mit Rauten bei dieſen Typen: p, v,
w, y (dieſelbe halbfett). In Bezug auf die
Verſalien unterſcheidet man die Verſion mit
Haken bei den Buchſtaben E, F wie bei dieſer
Schrift von der recht ſeltenen Verſion mit

Punkten, wie beim obigen großen Alphabet.
Selten haben dieſe Verſalien breit ange-

ſetzte Haken: E, F (halbfette Mars-Fraktur).
Weiter kann man bei den Gemeinen 2

verſchiedene Arten des tz unterſcheiden: mit
Haken (tz) und mit Bogen (tz). Leicht einſeh-
bar iſt es, daß es daneben feinere Abwei-
chungen gibt, die nur der Fachmann erkennt.

Die Form des r mit dem geraden Haken
(r), wie er in der fetten Fraktur vorkommt,
führ   te in magerer Form nur die Fa. C. E.
Weber, gegr. 1856 von Chriſtian Emil We -
ber; bei allen andern iſt der Haken rund.

Drei ſeltene Sonderformen will ich noch
erwähnen: das vereinfachte G der Fa. Emil
Gurſch: (daneben führte dieſe Firma aber
auch die normale Ausführung), ſowie den
„ausführlicheren“ Schnitt von ß und tz: .

Erſt um 1860 iſt der erſte Name für eine
Normalfraktur bezeugt: die „Schumacherſche
Fraktur“ von F. Schumacher (D. Stempel).
Nach F. F. May iſt eine „Mayſche Fraktur“
benannt (1890); ſeine beiden Normalfraktu-
ren „Fraktur 1 und Fraktur 2“ bei J. John
Söhne ſtammen von 1890. Danach folgten
viele Firmen dieſem Beiſpiel, und es wurden
eine große Menge Normalfraktur-Schriften
mit Namen benannt; darunter die Guten-
berg- (eine Zeitungs type), die Gutenberg-
Jubiläums-, Preſſa-, Bü  xen ſtein-, Edmond-,
Achilles-, Ariadne-, Stadion-, Allemannen-,
Hanſa-, Ceres-, Ar mi nius-Fraktur etc. Nach
Erfindung des Ma ſchinenſatzes 1884 kam es,
daß beſonders viele Maſſendruckſachen in
Nor malfraktur ge ſetzt wurden. Darunter iſt
die bereits von mir ſetzbar gemachte Germa-
nen-(Normannen)-Fraktur, welche ſehr brei -
te Buch ſtaben hat; der Unter ſchied zwiſchen
Licht- und Schatten ſtrichen iſt hier beſonders
groß: ABCDEFGHIKLabcdefghijklmnop.

Auch meine „Weber-Fraktur“ in 12 Pkt.,
von mir ſetzbar gemacht, wäre zu erwähnen:

ABCDEFGHIKLabcdefghijklmnop.
Die Tragik dieſer ſchönſten und wichtig-

ſten Schrift der Deutſchen war es, daß gera-
de ſie durch das hitlerſche Frakturverbot,  die
Bombardierung der Gießereien und man -
gelnde Sorgfalt der Satzbetriebe in ihrer
ma geren und halbfetten Form beinahe voll -
ſtän dig verſchwand. Helfen wir mit allen
Kräften, ſie wieder zu verwenden!
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Beiſpiel einer Schriftgießerei:
Die Fa. David Stempel, Frankfurt/M., um 1900


